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<£§ fdjeint bie Herren 33oeren

Ser £>od)mutf) p betpren.
3l)r fetb ja bod) bie Sauern Mop
Unb gnglanb bleibt alleinig grofj
Söir finb unb bleiben (Mb beglücfte

Unb angeftaunte Ijoäj 93er ef;rte.

9îebeIïertrop"fe, Soeren,
aOßtr prägen eud) jum @d)rööven

©obalb il)r unterttjänigfi treu

©rjetgt ftd) unf're Siebe neu,
2Btr fommen bann bei eud) p bummeln
Unb merben mäd)tig eud) befd) ütjen

o«? renfle
@§ fingen mit ben 33oeren

Sie @d)meijer t)ell in ßfjören:
3$r ©ioljen tretet <PfIid)t unb gtedjt
3ßit allen Mitteln, fd)toarj unb fd)Ied)t,
@o müffen tletne {Republtfen
SSov euren îtugen balb erftarten!

SSerborb'ne S3urfd)en, beeren,
2ßa§ mufj (Suropa i)ßren?!

St)r feib fo bumm unb fet)t nidjt ein

®aë I)ob> ©lud, regiert p fein
53on ftarfen 93riten, braben, lieben,
SSon roeit berüt)mten, tapfern © egen.

93ertraïte, roilbe Soeren!
2Ba§ tommt it)r ba, p frören

©er ©otteSgnüber ©eelenrul),
©en 5Jîagen unb ben 5îobf bap?
©er Shone 5fed)t foll nidjt berlottern,
SSMr ftet)en felfenfeft unb fd)l agen.

3ft)r ungefd)Iad)ten S3oeren

ülit euern $ugelröt)ren,
2Ba§ gtelt itjr benn fo gut unb ted

Unb fdjtefjt bie Seute fred) bom gted
©§ roirb eud) bod) am ©nbe fehlen,
SBir roollen fiegen ober ft erben

33er Stieg äroifdjen ber Sürtei unb ©riedjentanb foll auf eroige

Seiten nerfcboben fein. Obfdjon bie fürten an Sapferteit unb (§f)rlictjfett
ben ©riedjen überlegen ftnb, meld) Severe fid) befanntlid) nad) bem 2tus=

fprudje Sorb SBuron's burd) bic Stbroefenljeit aller Stugenben auszeichnen, fo

follen bod) in letzter Seit Surfen roie ©riedjen hoffnungslos an einem

gemeinfamen Safter barnieberliegen, bem abfotuten (Selb mange 1.

OO Lasker's Stossseufzer. cO
Au waih geschrieen ER hot gesogt,
Ich hob gered't die folsche Wohrheit;
ER hot's gesogt, er hot's gewogt,
Zu sogen diess in dunkler Klorheit.

Ich hob gewälzt mich und gekrimmt
Vor IHM, wenn, ER rief: Laskerleben"
Nun hot ER einen Stuhl genimmt
Und hot gesetzt mich dicht daneben!

®er $apft bat bem elfäffifd)en Gsptsfopat erlaubt, für ben

beutfd)en fiaifer ju beten. SBte roir hören, foll inbeffen bamit nid)t bie fd)on
beträchtliche Slnbetung bes beutfd)en fiaifers gefleigert roerben, fonbern bat
Sßanft Seo es nur ber ©ünben SEBitbetms I. roegen für nötbig gebalten,

für itjtt beten ju laffen in ber Hoffnung, bat) et bemnäd)ft bafür

bejahten roirb.

©dj
©d)

©d)
©d)

r u m m : Sltfo ba§ europätfdje Äonjert ift nidjt mehr red)t im Zatt

ramm: 9Rein, bte Stitglteber tonnen über bie 3 wf* rumente nicht

einig roerben.

rumm: §m! hm! @s roiU oermuthlid) Seiner flöten geh'n.
ramm: 3)u baft e§ gefagt!

©d)rumm: SEBarum gönnt roobl alle 2BeIt ßnglanb bas $edj?
©d)ramm: §m! SBeil alle 5Belt roünfd)t, bafe jeber Schuftet bei

feinem Seiften bleibe.

©d)rumm: ®a§ fagft 33u!

inttüetott. -^Q
"gtud? ein ^orf pr fdjiDcigmfdjctt Jaitbesaitsfieiruiig.

©eef)tter §err Sîebelipalter
3b* roerbet e§ mir hoffentlich nidjt mißliebig nebmen, roenn idj mir bie

©palten (Sueres gefdjägten SBlattes jur 33efptedjung einer Angelegenheit eröffne,
roeldje beftimmt ift, einen bis bato nod) gä^lia) unbeftimmten ßinflufj auf
bie §ebung ber patriotifdjen ©efdjäfte ju üben. SHämlid) ift es mir ju meinen
eigenbänbigen Obren getommen, baf? bie Vetren non Sütidj eine fogenannte
}djroetäerifd)e Sanbesausftellung im ©djilbe führen, an roeldjer foroobt bte
§etren 3nbuftrieritter, als audj bie gebilbeten Sünftlet unb bie tänblidjen
Sßhtbfdjaften freien Cnntritt baben follen, leitete jebodj oljne bas baju gehörige
2Meb. 23a es mir leiber nidjt betannt ift, ob bie foeben erroäl)nte tbierifebe
SBefcbränftbeit fraglicher Sanbesausftellung etroa auf petfönlidjen SBunfdj ber
betreffenben P. T. ©rojj* unb Sleinoiebtaffen felbft angeorbnet ober oon ©eite
ber 2lusfteuungs.-2tngebörigen für gut befunben roorben ift, fo möchte id) mir
geneigteft erlauben, in biefer Sesiebung meine ergebende gegenteilige Stnftdjt
ausäufpredjen.

©oUte ßrftetes ber %aü fein, bafj nämlidj bie ttjierifdje älbneigung gegen
bie Sanbesausgeftelltroerbung non biefer unvernünftigen ©eite felbft auszugehen
in ber Sage roäre, fo glaube idj, bafj hier ein unüberroinblidjes §inbetnifj
ebenforoenig nortiegen bürfte, als beifpielsroeife bei ben ©eibenberren unb
gebilbeten Sünftlern, roeldje fidj ja im anfange ebenfalls einer geroiffen
Sßiberfpenftigteit gegenüber bem Stusftellungsgebanten befliffen haben, roas
Ujnen jebodj, unt midj eineS berufsmäßigen ©leiajniffeä ju bebienen, ebenfo=
roenig geholfen Ijat, als es, gefegt ber gall, einem Sälbdjen ober SWeleiu
belfen roürbe, roimn es cor ber 2Retîg eine ablehnenbe ober juroartenbe Jpaltung
annehmen roollte.. 3U ijolge beffen glaube id), bafj bie Sit. ©rofj= uub Slein=
niebraffen fdjon ein SSBott mit fid) reben laffen mürben, infoferne es barauf
antäme, roas jeb od) fdbanerlidj uorausgefe^l roerben bürfte.

©inb es aber b'tQegen .umgetebrt bie inbuftriellen ober tünftlerifdjen
SSebenfen, roeldjeo an ber Saläfügteit uon oierfüfjigen Husfteliungsnbjelten
einen fogenannte n Slnftofj nehmen, fo erlaube idj mir, hierauf ju erroiebern,
baf) biefer ©inroo'.nb utnforoeniger einen Stnfprudj auf berechtigte SRûdftd)tê=
nähme ju geroärrigen bat, als oielmetjr einjig unb allein eine räumliche ober
berufsmäßige ©etbftfüdjtigteit hinter bemftlben nerborgen fein tann. ®enn
roarum? Söjenn feboit ju einem Sanbe, roie bie ©chroci} an unb für ftdj, bie
bafelbft einl)'eimifd)en %t)ieté baju gehören, inbem fie nämlid) nicht blos in
ben Slugen her jjrembetr einen unjertrennlichen Sieftanbtheil besfelben bitben,

fonbern audj roegen itjter betoorragenben Solle in üoltsroirtbfdjaftlidjer 93e=

jietjung, fo ift biefj umfomebr ber gaü an einer lanbroirthfdjaftlidjen 3lb=

tbetlung einer foldjen Sanbeêausftellung cineê foldjen Sanbes, roie eine foldje
an einer foldjen tbatfäcblidj geplant ift. 3)enn roarum? äßenn nieUetdjt bte

§etren gebilbeten Sünftlet glauben füllten, bafe fte mit ihren, in mebr ober

roeniger gutem Ocl gemalten Stjicrftüccen biefem Mangel abhelfen tonnten, fo
befinben fich biefetben benn nodj etroaê fetjr auf bem fogenannten §oIjroege,
ba fie ftdj in biefem %aüe bie auf 225,000 ^ranfen gefdjä^ten man mödjte
faft fagen rjodjgefdhä^ten 33efudjer ber Sanbcsausfteüung ebenfalls gleid)
baju in Del malen tonnten; benn roarum? ©lauben biefe §erren oteQeidjt,
ein einjiger gtember roürbe e§ ihnen ernftlidj glauben, bafj er ftd) auf einer
fdjroeiäetifdjen SanbesauSfteQung befinbe, roenn es berfelben an bemjenigen
feblte, roa§ nidjt auf ber ätmlidjften ©djroeiäeiianbfdjaft fehlen barf, nämlidj
an bem lanbeSüblidjen 3Sietj 3m ©egentbeile! SGBo aber bleiben bann bie

225,000 granfen??
S)atum glaube idj ber öffentlichen SUteinung nidjt norgreifen ju follen,

roenn tdj ben Sringltdjfeitsantrag ftelle, in SBerüdfidjtigung ber nationalen
(Stgentrjümtidbteit bes P. T. |)orn= unb ÏRinboieheê bie bemfelben gebübrenbe
SBetheiligung an ber fdjroeijerifchen SanbeSausftellung ju fdjenfen, roobei idj
mir erlaube, auf einen guten ©ebanten aufmertfam ju mad)en, roeldjer mir
foeben einfällt. SEDie roir nämlidj jur Skrnebmbarung getommen ift, foft
unter ben, für bie Sßlabjrage ber Sanbeêausfteûung in 2tusfidjt genommenen
§immetêftrid)en non gütioj audj berjenige fidj befinben, roeldjer hinter ber

polntedjnifdjen SRüctftdjt auf ber majeftätifdjen atnböfje ber fogenannten 3üridj=
bergeS gelegen ift. ®ie SEßaht biefes $la|e§ roürbe allerbings roeniger aus
lanbroirtbfchaftlicben, als nielmebt aus Sommunifationsbmfidjten eine 3been=

netbinbung mit einet fogenannten Jtüberei juläffig ettlären ; bodj tönnte man
hier leidjt bas älngenebme mit bem ^üfelidjen nerbinben, inbem burdj eine

SRüdroärtsoerlängerung ber ^erfpeftioe unb prooifortfdje Einrichtung non
SEBeibepläfeen im 23erfd)roinbungspuntte berfelben, rootjin baê DJîildjoieh oon
Süricb unb Umgebung roäbtenb ber 2tusftellungs3eit in tonjentrirter ©tellung
3u beotbetn roäre, bem lanbroirthfchaftlidien Sebütfniffe roenigftenS in tanb=

fd)aftlid)er SBesietjung ©enüge gelciftet roerben tönnte.

3n biefer angenehmen §offnung geidEjnet (Suer ergebenfter
©ämi ©trupp, Sanbroirtl) mit Sßieh.

$>äkit gfrage.
33er §ans lielt bem JRuebi in bet SBirthfcbajt eine unglaubliche ©efdjidjte

auê ber Seitung nor. ©tumm unb aufmertfam Ijört biefer it)m ju. S)ie

Es scheint die Herren Bieren
Der Hochmuth zu bethöreu.

Ihr seid ja doch die Bauern bloß
Und England bleibt alleinig groß!
Wir sind und bleiben Gold beglückte

Und angestaunte hoch Ver ehrte.

Rebellenköpfe, Boeren,

Wir zwingen euch zum Schwören
Sobald ihr »nterthünigst treu

Erzeigt sich uns're Liebe neu,
Wir kommen dann bei euch zu bummeln
Und werden machtig euch besch ützen!

o e r e n t i e

Es singen mit den Boeren

Die Schweizer hell in Chören:

Ihr Stolzen tretet Pflicht und Recht

Mit allen Mitteln, schwarz und schlecht.

So müssen kleine Republiken
Vor euren Augen bald erstarken!

Verdorb'ne Burschen, Boeren,
Was muß Europa hören?!
Ihr seid so dumm und seht nicht ein

Das hohe Glück, regiert zu sein

Von starten Briten, braven, lieben,
Von weit berühmten, tapfern D egen.

Vertrakte, wilde Boeren!
Was kommt ihr da, zu stören

Der Gottesgnäder Seelenruh,
Den Magen und den Kopf dazu?
Der Krone Recht soll nicht verlottern,
Wir stehen felsenfest und schl agen.

Ihr ungeschlachten Boeren

Mit euern Kugelröhren,
Was zielt ihr denn so gut und keck

Und schießt die Leute frech vom Fleck

Es wird euch doch am Ende fehlen,

Wir wollen siegen oder st erben

Der Krieg zwischen der Türkei und Griechenland soll auf ewige
Zeiten verschoben sein. Obschon die Türken an Tapferkeit uud Ehrlichkeit
den Griechen überlegen sind, welch Letztere sich bekanntlich nach dem

Ausspruche Lord Byron's durch die Abwesenheit aller Tugenden auszeichnen, so

sollen doch in letzter Zeit Türken wie Griechen hoffnungslos an einem

gemeinsamen Laster darniederliegen, dem absoluten Geldmangel.

^.u. vain. Assenriesn DR not AksoZt,
là lrod Am-sà't àis toisons ^Vonrlrsit;
Nlì tn)t,'s Assoit, sr trot's AsvoKt,
Au S0A6N àss ill cluàlsr Xlorirsit.

Ion tiov Asvàt rnioti nllà Aslìrirllillt
Vor IHN, Venn. Llì risk: I^aàrI-zd<Zll«
Null Iiot HL, eilltZll Ktulll göllimwt
Ullà dot Assàt illioli àiellt àalledkll!

Der Papst hat dem elsässischen Episkopat erlaubt, für den

deutschen Kaiser zu beten. Wie wir hören, soll indessen damit nicht die schon

beträchtliche Anbetung des deutschen Kaisers gesteigert werden, sondern hat
Papst Leo es nur der Sünden Wilhelms I. wegen für nöthig gehalten,

für ihn beten zu lasten in der Hoffnung, daß er demnächst dafür

bezahlen wird.

Sch

Sch

Sch

Sch

r u m m : Also das e u r o p ä i s ch e K o n z e r t ist nicht mehr recht im Takt

ramm: Nein, die Mitglieder können über die Instrumente nicht

einig werden.

rumm: Hm! hm! Es will vermuthlich Keiner slöten geh'n.
ramm: Du hast es gesagt!

Schrumm: Warum gönnt wohl alle Welt England das Pech?
Schramm: Hm! Weil alle Welt wünscht, daß jeder Schuster bei

seinem Leisten bleibe.

Schrumm: Das sagst Du!

Jeuilleton.

Much à Wort zur schweizerischen Landesausstellung.
Geehrter Herr Nebelspalter!

Ihr werdet es mir hoffentlich nicht mißliebig nehmen, wenn ich mir die
Spalten Eueres geschätzten Blattes zur Besprechung einer Angelegenheit eröffne,
welche bestimmt ist, einen bis dato noch gänzlich unbestimmten Einfluß aus
die Hebung der patriotischen Geschäfte zu üben. Nämlich ist es mir zu meinen
eigenhändigen Ohren gekommen, daß die Herren von Zürich eine sogenannte
schweizerische Landesausstellung im Schilde führen, an welcher sowohl die
Herren Jndustrieritter, als auch die gebildeten Künstler und die ländlichen
Wirthschaften freien Eintritt haben sollen, letztere jedoch ohne das dazu gehörige
Vieh. Da es mir leider nicht bekannt ist, ob die soeben erwähnte thierische
Beschränktheit fraglicher Landesausstellung etwa auf persönlichen Wunsch der
betreffenden Groß- und Kleinviehrassen selbst angeordnet oder von Seite
der Ausstellungs-Angehörigen sür gut befunden worden ist, so möchte ich mir
geneigtest erlauben, in dieser Beziehung meine ergebenste gegentheilige Ansicht
auszusprechen.

Sollte Ersteres der Fall sein, daß nämlich die thierische Abneigung gegen
die Landesausgcstelltwerdung von dieser unvernünftigen Seite selbst auszugehen
in der Lage wäre, so glaube ich, daß hier ein unüberwindliches Hinderniß
ebensowenig vorliegen dürste, als beispielsweise bei den Seidenherren und
gebildeten Künstlern, welche sich ja im Ansänge ebenfalls einer gewissen
Widerspenstigkeit gegenüber dem Ausstellungsgedanken beflissen haben, was
ihnen jedoch, um mich eines berussmäßigen Gleichnisses zu bedienen, ebensowenig

geholfen IM, als es, gesetzt der Fall, einem Kälbchen oder Zickelein
helfen würde, n»:nn es vor der Metzg eine ablehnende oder zuwartende Haltung
annehmen wollte.. In Folge dessen glaube ich, daß die Tit. Groß- uud
Kleinviehrassen schon ein Wort mit sich reden lassen würden, insoserne es darauf
ankäme, was jedoch schwerlich vorausgesetzt werden dürfte.

Sind es aber hingegen .umgekehrt die industriellen oder künstlerischen
Bedenken, welche an der Zulässigkeit von vierfüßigen Ausstellungsobjekten
einen sogenannten Anstoß nehmen, so erlaube ich mir, hierauf zu erwiedern,
daß dieser Einwamd umsoweniger einen Anspruch auf berechtigte Rücksichtsnahme

zu gewärrigen hat, als vielmehr einzig und allein eine räumliche oder
berufsmäßig« Selbstsüchtigkeit hinter deinsilben verborgen sein kann. Denn
warum? Weuu schon zu einem Lande, wie die Schweiz an und für sich, die
daselbst einheimischen Thiere dazu gehören, indem sie nämlich nicht blos in
den Augen der Fremden einen unzertrennlichen Bestandtheil desselben bilden,

sondern auch wegen ihrer hervorragenden Rolle in volkswirtschaftlicher
Beziehung, so ist dieß umsomehr der Fall an einer landwirtschaftlichen
Abtheilung einer solchen Landesausstellung eines solchen Landes, wie eine solche

an einer solchen thatsächlich geplant ist. Denn warum? Wenn vielleicht die

Herren gebildeten Künstler glauben sollten, daß sie mit ihren, in mehr oder

weniger gutem Oel gemalten Thierstücken diesem Mangel abhelfen könnten, so

befinden sich dieselben denn noch etwas sehr auf dem sogenannten Holzwege,
da sie sich in diesem Falle die auf 225,000 Franken geschätzten man möchte

fast sagen hochgeschätzten Besucher der Landesausstellung ebenfalls gleich
dazu in Oel malen könnten: denn warum? Glauben diese Herren vielleicht,
ein einziger Fremder würde es ihnen ernstlich glauben, daß er sich aus einer
schweizerischen Landesausstellung befinde, wenn es derselben an demjenigen
fehlte, was nicht auf der ärmlichsten Schweizerlandschast fehlen darf, nämlich
an dem landesüblichen Vieh? Im Gegentheile! Wo aber bleiben dann die

225,000 Franken??
Darum glaube ich der öffentlichen Meinung nicht vorgreisen zu sollen,

wenn ich den Dringlichkeitsantrag stelle, in Berücksichtigung der nationalen
Eigenthümlichkeit des 1". Horn- und Rindviehes die demselben gebührende
Betheiligung an der schweizerischen Landesausstellung zu schenken, wobei ich

mir erlaube, aus einen guten Gedanken ausmerksam zu machen, welcher mir
soeben einfällt. Wie wir nämlich zur Vernehmbarung gekommen ist, soll
unter den, für die Platzfrage der Landesausstellung in Aussicht genommenen
Himmelsstrichen von Zürich auch derjenige sich befinden, welcher hinter der

polytechnischen Rücksicht aus der majestätischen Anhöhe der sogenannten Zürichberges

gelegen ist. Die Wahl dieses Platzes würde allerdings weniger aus
landwirthschaftlichen, als vielmehr aus Kommunikationshinsichten eine Jdeen-
verbindung mit einer sogenannten Küherei zulässig erklären : doch könnte man
hier leicht das Angenehme mit dem Nützlichen verbinden, indem durch eine

Rückwärtsverlängerung der Perspektive und provisorische Einrichtung von
Weideplätzen im Verschwindungspunkte derselben, wohin das Milchvieh von
Zürich und Umgebung während der Ausstellungszeit in konzentrirter Stellung
zu beordern wäre, dem landwirthschaftlichen Bedürfnisse wenigstens in
landschaftlicher Beziehung Genüge geleistet werden könnte.

In dieser angenehmen Hoffnung zeichnet Euer ergebenster

Sämi Strupp, Landwirth mit Vieh.

Keikle Arage.
Der Hans liest dem Nuedi in der Wirthschaft eine unglaubliche Geschichte

aus der Zeitung vor. Stumm und ausmerksam hört dieser ihm zu. Die
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